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Beitrag zur Moor- und Vegetationsgeschichte des Dubringer Moores, 
Kreis Hoyerswerda, nach einem Pollendiagramm 
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T he o rlgin of tllC Dubringcr Mom' shows tWO pIHll>CS o f peal g r owlng. TI,C a lel er onc Is a prc ­
bor c a! fe n, on lIle surfacc of wllic.:h grcw 11 Sp/WUl!um m ir e slnee caJ' l y m !antic s lmilnr to 1I 
rllised bog, In gen era l the Dubt'jnger Moor rcp r esents 11 p ereOlaling m l/'e n ecording to SUCCOW 
and L AN G E 1934 on bellalf of Hs water reg ime bllt duc \0 its vegetnUon, t r op t11c and geogr ap ll i cal 
s iW<llion It belongs 10 tl1e s lopln g mire type, Po l len diag ram starts willl plne- birch - parktundr a in 
youngel' Dryas (aboul t0500 b, P,) f ollowed by densc pine rorest In Preborcal w h ich i s s lowly 
displaeed by mixed dccidliOUS forest. most re nHlI'kable in \\'arrn dry Boren!. Sprllce is present 
s lnce early a tl:lI1tic, lIu man influence on vegetation sUH'ted p l'obably In neoll tll ic periOd and b e­
eame rcmarl~ablc in b r onze a g:e (decl'ense of elm. \imc. ash . increasc Of non-urbar pollen. 11a7.e l. 
spruce, oak. invasion of beec.:h Imd hornbeHin. Clearing: of rorests lene! \0 Increasing wa I ei' supply 
and g ro\\'tl1 of peat bog. 

1. Zur Moore n lw icklung 

Für das Dubr ingc r Moor (vgl. z. B. ZIMM ERM ANN 1929) ze ich net s ich, nach dc m vor­
liegend en geringen moors trat igraph ischen Material zu u r te il en, e ine En tw icklu ng ab. d ic 
von c inem von Oberflächenwasser best immten nährstoffreichen Flachmoor zum nährstoff­
armcn To rfmoos-Ha ngmoor rührt. das vo n DU l'chs trö mu ngs- un d Reg enwasse r abhä ng ig is t 
(Po lle np ro fil e vo n FR ENZEL 1933. e igene Boh rungcn 1982). Das Dub ringer Moor ve rbinde t 
a u f e iner Fläch e von me h re ren Q uadra tkil omete rn d ie Hochfl äch en zwisch en Zeilj ho lz und 
Bröthcn m it d er Talsohle der Sch\\'arze Elster -Aue, Die heutige Moo roberfl äch e fä ll t dabei 
VO ll e inem Niveau be i 135 tll ii . NN a m Ra nd de r Hochnäche a u f 119 m in der Ta lsohle ab. 
Dei mincra li sche Unte \'grund des Moores liegt iluf d er gle ich en Streck e etwil zw ischen 135 
li nd 118 111 , d . h . ei ne Ha ng lage wa r be reits vo r Ents tehung des Moores g eg eben, Aus e iner 
Hang ni sche e twa 1.5 k m ös tli ch Neuko ll m bewegt s ich e in Flicf) in Richtung Sch warze 
Elste r . Möglicherwe ise is t dieser \Vasserei ntr itt in das Ta l mit a us lösend be i d er MOoJ r ­
e ntste hung gewesen . He ute w ird das Moor vo n Gräben en twiissert, di e wo hl ursp rü nglich 
a uf e inem Niveau vo n e twa 125 m Ü. NN en tsprangen, Die Obe r näch e des no rdwest li che n 
Moorte ils. d er hochmoorart igc Vegetation träg t, ist s tark geneigt (bis zu 1.3 m auf 100 m, 
d. h. 1,3 0 u). während der südöst li ch e Teil mit sa nfte r Neigung (0,1 m. d . h. 0, 1 11 0) in di e 
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Talsohle der Elster-Aue überleite t. Dieser MoorteiJ ist - soweit noch erkennbar - ursprüng­
lich ein Flachmoor gewesen. Die grö~ten Moorticfen finden sich (abgesehen von Kesseln 
im Flachmoorteil) auf dem hochmoorähnli chen Hangteil (mehl' a ls 4 m), wä hrend der sanft 
geneigte Flachmoorte il überw iegend 1- 1,5 m mächtige Torfdecken trägt. 

Die hier mitgeteilten vorläufigen Ergebnisse zur Moor- und Vegetationsgeschichte s ind 
vorwiegend von einem Profil abgeleitet, das im Südostte il von Abt. 313 am Rande eines 
9r06en Torfst ichs vom offenen Profil en tnommen wurde und die Bezeichnung C Du 82/1 
erhielt. Auf de m mineralischen Untergrund (Niveau etwa 123 m Ü. NN) liegt etwa 1 m 
Flachmoortorf, der a us einer relativ nährstoffreichen frühen Wachstumsphase des Moores 
stammt. Die ä ltesten organogenen Sedimente sind hochzersetzt. so dafj ihre Herkunft ni;:ht 
s iche r ermittelt we rde n konnte. Ober einem stark zerse tzten ~Crenzhorizont H-Torf beginnen 
SplwOtlu m-Torfe. die 2,5 In Mächtigkeit e rreichen . Sie s ind unte r relativ nährstoffarmen 
Verhältnissen gewachsen. Bezüglich seiner Trophie und Vegeta tion durchlief das Moor 
danach zwei Stadien : 

1. e ine Flachmoorphase, deren Torfdecke etwa 4 km weit in das Els terta l hinunterre ich t. 
Ihre Entstehung dürfte von Oberflächenwasser ausgegangen se in, das der Schwarzen Elster 
zuflofj. Diese Flachmoortorfe sind in ihrer Hauptsubstanz frühholozänen Alters (Präbore31. 
e twa 9000-10000 J ahre vor heute). Die Ze itstellung ergibt s ich a us den Frenzelschcn und 
einem eigenen Pollendiagramm (C Du 79/3). 

2. Die nähl'stoffarmen Spllagzlutll-Torfc wuchscn wahrscheinlich ab Atlantikum (etwa 
8000 J a hre VOI' heute) am Rand der Hochflächc beginnend über den a lten Bas istorf. Die 
Wa chstumsgeschwindigkeit war einige hundert Meter vom Mincralrand entfc l'l1t am grö6ten. 
Sic na hm hangabwär ts ab, so dafj die Torfmoosdecken in dieser Richtung dünner werdn. 
bis in 1-2 km En tfernung vo m Hochflächenrand die Basistorfe an die Oberfl äche treten 
(Abb. 1). Obwohl die Vegetation der hcute noch wachsenden Splzagzwm-Decken einem 
echten Hochmoor sehr ä hn lich ist. untersdleiden doch zwei wesentliche Eigenschaften das 
Dubringer Moor von ei nem Regenrnoor : di e Oberfl ächenform und der Wasserhaushalt. Die 
Oberfläche des Dubringer Moores ist eine schiefe Ebene. keine kuppelförm ige Aufwölbung. 
Der Wasserhausha lt wird nicht a ll ein von Niederschlägen bestimmt. sondern auch von 
Minera lbodenwasser (DU RIETZ 1954). das den Torfkörper durchst römt bzw. von ihm auf­
gestaut wird. Wegen der gr06en Torfmächtigkeit is t das Dubringel' Moor hydrologisch ein 
Durchströmungsmoor (SUCCOW 1988) oder ein rcophiles Moor (KULCZYNSKI 1949). Die 
Vegeta tion , Trophie und Einbindung in die Landschaft ste llen es dagegen zu den Laus itze r 
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Abb. 1 Schematisches Hangpro(il des oberen Teils des Dubringer Moores, lü. Hoycrswcrda 
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1 nährstoffurme sphaOnum-Torrc (Atlantikum-Subatlantikum), 2 nährs toffl'e ici1e Flach­
mool'to l'fe (bes . Priibol'ea l), 3 mine ralischer u ntergrund des Moores 



Hangmooren (SUCCOW 1988). Das eintretcnde Mincralbodenwasser ist wcscntl ich mineral­
stoffärmer als im Jungmoränengebiet. AuJjcrdcm geh t der Nährstoffeinflulj mit wachsendcr 
Torfmächtigkeit zurück, so dalj Wasser- und Nährstoffhaushalt des Icbenden Splwguull1-
Moores wcitgehend von den Niedcrschlägen bcs timmt wird und damit cinem cchten Hoch­
moor sehr ä hnlich geworden is t. 

Das hier geschilderte Entwicklungsmodell des Dubringer Moores steht zwar mit dcn 
bishcr bekanntgewordcnen s tratigraphisdlen Befundcn in Übercinstimmung - cin dichtercs 
Netz von Moorprofilen wird abcr zweifellos ein sehr differenziertcs und kompliziertes Bild 
von der Geschichte des Dubringer Moores ergcben. 

2. Zur Vegetationsgeschichtc (nach Pollcndiagramlll C Du 82 /1) 

Das Pollendiagramlll setzt im mineralischen Untergrund mit dem Ende der Jüngeren 
Tundrenzeil (reichlich 10 000 Jahre vor heutc) ei n. Die gefundenen Po llenspektren lassen 
die Rekonstruktion eincr Kiefern -Birken-Parktundra mit Wacholder zu. Die Bodenvegctatioll 
war reich an Krautern und Hochstauden. Zu Beginn des Präboreal (10000 Jahre vor heute) 
erreichte d ie Kiefer ihre Ma:dmalausbreitung. Die damals vo rhandenen dichten reinen 
Kicfcrnwälder wurden in einem sehr langsamen ProzeJj von Laubhölzern durchsetzt. bis 
spätestens vor 5-6000 Jahren Laubmischwald (mit Kicfernante il ) vorherrschte. Diese lang­
wierige Sukzcssion dauerte etwa 4000 Jahre. In dcn ersten zwei Jahrtausenden \ .... anderten 
Gehölze in dcr Reihenfolge Ulme - Hasel - Fichte - Eiche - Erle - Linde - Esche in d ie 
Landschaft e in. Nacheinander erreichten sie in anderer Reihenfolge ihr Verbreitungsmaxi­
mtlm (Hase l - Erle - Linde - Ulme - Esche - Eiche - Fichte). Während des warmen Borea l 
(9000 bis 8000 vor heute). das im Pollendiagramm wie üblich am absoluten Maximum dCI" 
Haselpollcnkurve zu erkennen ist, stagnierte das Moorwachstum, und es bi ldete sich ein 
Trockenhorizont aus hochzersetzten Torfen mit s ta rker Pollenkorl'osion. Erst mit dem 
Atlantikum vor etwa 8000 Jahren setzte die Entwicklung des hochmoorahnlichen Spl!agnum­
Moores ein. Die noch kiefern reichen Wälder waren in dieser Zeit besondcrs reich an Ulme 
und Linde. Seit dem ä lte ren Atlantikum gibt es auch die Fichte im Dubringer Moor bzw. 
seiner Umgebung. Nach rund zwei Jahrtausenden ungestörter atlantischer Kiefern-Laub­
wald-Mischwälder begann eine ökologische Wandlung des Dubringer Moores, die sich a uch 
in einer Umschichtung des ursprünglichen Waldbildes ausdrückte. Auslösendes Element wur 
die Einwanderung ackel'bautreibender Menschen (Neolithikum), deren Aktivitäten sich a b 
6. Jahrtausend vor heute landschaftsökologisch auszu·wirken begannen. Ihre Rodungen ver­
änderten die l<onkurrenzverhältnisse in den Wäldern und beeinfluljten den Wasserhaushalt. 
Beides läfjt sich im Pollendiagramm nachweisen, wenn auch weniger markant und über ein 
längeres Profilstück verteilt a ls in anderen Pollendiagrammen. Der weniger gepufferte 
WasserabfluJj aus einet' aufgelichteten Waldlandschaft führte zu verstärktem Moorwacbs tum . 
Die Akkumulation heller, wenig zersetzter Torfe, gute Pollenerha!tung und Ausbreitung der 
Schwarzerle, AlllllS gJut inosa (L.) Gaertn., s ind im Pollcnprofil Ausdruck reicherer Wasser­
versorgung. Der anthropogene Vegetationswandel spiegelt sich in Schwankungen mehrerer 
Pollen kurven, die allerdings nicht synchron verlaufen. Siedlungszcigende Pollen (Getreide, 
Cänsefufjgewächsc, Brennessei) treten in einer Tiefe um 170 cm sporadisch auf. 

Kurz darauf beginnt die Nichtbaumpollcnkurve (als Ausdruck von Wald verdrängung) zu 
s teigen, besonders Gräserpollen werden häufig. Die Haselkurve erreicht ein deu tliches 
Maximum (Zeichen für Sekundärwälder). Linde, Esche und Ulme verringern ihre Bestands­
antei le deutlich; dagegen steig t die Eichenkurve zum absoluten Maximum auf. während die 
Kiefernkurve ihr absolutes Mi n imum durchläuft. In diese konkurrenzgestörten Wald­
bestände wandern Hain- und Rotbuche ein. Die Fichte nutzt sogar dic Chance zu einem 
relativen Maximum (5 (I/u der Pollensumme). Diese Prozesse laufen über einen Zeitraum 
ab, der Teile des Neolithikum, eine Siedlungspause nach dem Neolithikum und Teilc der 
Bronzezeit umfaJjt, absolut zeitlich etwa die Jahrhunderte um 4000 vor heute. Hier muJj 
der Vorbehalt cingefügt werden, da6 die Datierung ohne C14-Daten allein nach der Pollcll­
diagrammlage nicht ganz sichel' ist. Ohne genaue Kenntnis dcl' Siedlungsgeschichte sind 
die im Diagramm erkennbaren Siedlungsphasen archäolog isch nachgewiesenen Siedlungen 
nicht mit Bes timmtheit zuzuordnen. Eine andere mögliche Moorgeschichte vorausgesetzt. 
kann die anthropogene Umschichtung dcr Primärwälder auch 1000 Jahre später statt­
gefunden haben. 
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Nach dem Beginn des suballantikum (val' rd. 2500 Jah ren) verschwanden Edellaubhölzer 
weitgehend a us dem Waldbild, und di e Kiefer wurde wieder vorherrschender Waldbaum, 
begleite t von Fich te lind Rotbuche. Die Fichte erreichte vor d er Rotbuche, vermutl ich am 
Ende der vorrömischen Eisenzeit (vor reichlich 2000 Jahren) i11l' abso lutes Maximum (8 (l 'u 

der Pollensumme im Ve rg leich zu 1 11/0 in den J ahrhunderten nach dem Mittelalter). Sie 
Illuf) damals eine nennenswerte Rolle im Waldbild gespielt haben (allerdings ist eine D~­
siedlung des Moores selbst ni cht auszuschlief)en) . Das Rotbuchenmaximum scheint in die 
zweite Hälfte de r Römischen Kaiserze it zu fa llen (etwa 200 bis 400 u. Z.), während di e 
Hainbuche um d iese Zeit dauerhaft erst geringe Anteile am anthropogen geprägten Wald­
b ild erhält. Pollenfloristisch ist bemerkenswert. daij im suba tlantikum mehrfach Pollen 
gefunden wurden, die deutlich den Myrica-Typ repräsentieren, obwohl kla r ist, daij Cory]; /s 
und M yrica pollenmorpho log isch im a llgemeinen nicht s icher getrennt werden können. 

Der siedlungseinfluij b leibt im Po llen bi ld des Dubr inger Moores schwach. selbst zu Be­
ginn der Neuzeit bleibt di e Su mmen kurve synanlhroper Pollen unter 3010 der Pollensumme. 

Exaktere Aussagen über wald- und sied lungsgeschich tJiche Vorgänge sind nur mit C].!­
Daten und mehreren weiteren Pollendiag ra mmen möglich (hier konnten z . B. die von 
M. Scifert. Freiberg, gewonnenen Pollendiagrammc noch nicht berücks ich tigt werden). 
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